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 1  Einleitung














Bei   der   vorliegenden   Arbeit   bitte   ich   v.a.   die   Sprachwissenschafter   und   Dialektologen   unter 
denjenigen,   die   diese   Arbeit   lesen,   zu   beachten,   dass   ich   nicht   bilingual   aufwuchs.   Nach 
Absolvierung der Matura im Jahr 2002, erlernte ich während eines mehrmonatigen Aufenthalts in 
Syrien an der Universität von Damaskus bis zu einem gewissen Niveau klassisches Arabisch. Mit 
dem  Studienjahr   2003/04   inskribierte   ich  mich   an   der  Universität  Wien   für   das   Studium  der 
Arabistik   und   führe   nun   zur   Vollendung   meines   Arabistikstudiums   eine   vertiefende 
Dialektforschung durch.








Schwerpunkt   auf  Dialektologie  und  die  Erforschung   bzw.  das  Erlernen  von  Dialekten   gesetzt. 
Aufgrund dessen konnte ich an verschiedenen Lehrveranstaltungen zu arabischer Dialektologie in 
Theorie   und   Praxis   teilnehmen   und   mich   in   Folge   vertiefend   mit   sprachlichen   Feinheiten, 
Unterschieden, Aussprachen und der vielfältigen Lexik verschiedener Dialekte beschäftigen. Dieses 
Vorwissen  konnte   ich   im Rahmen meiner  Feldforschungen zu  der  hier  vorliegenden Arbeit  gut 
gebrauchen.
Wie   der   Titel   dieser   Diplomarbeit   bereits   vermuten   lässt,   liegt   ihr   Schwerpunkt   auf   der 
Untersuchung des arabischen Beduinendialekts, der in dem ostsyrischen Dorf el­Rgheib (al­rġayb)  
gesprochen wird. Das Dorf liegt im berühmten Euphrat­Tal direkt am Ufer des Euphrats, etwa 40 






von  Lidia  Bettini4,   sowie   durch  den   von  Peter  Behnstedt   zusammengestellten  Sprachatlas   von 




Aufgrund   der   raren   Quellenlage   und   der   Abwesenheit   von   Aufzeichnungen   zu   dem   in   der 
vorliegenden Arbeit untersuchten Dialekt war ein mehrmonatiger Aufenthalt in Syrien zu intensiven 
Feldforschungszwecken notwendig, um das gesamte Vorhaben realisieren zu können. Dieser fand im 
Rahmen   des   Stipendiums   „Kurzer   Wissenschaftlicher   Aufenthalt“   der   Universität   Wien   von 
September bis November 2010 statt.
Einerseits benötigte ich Aufnahmen von Erzählungen der Einheimischen von el­Rgheib zu den von 
























der  Arbeits­   oder  Studienalltag   einer   Person   ihren  Sprachgebrauch   stark   prägt   oder   zumindest 
beeinflusst.
Anhand der drei narrativen Teile, im Folgenden auch immer wieder Sprachproben genannt, zu den 
Themen al­ ēԑ n  (wörtl. Das Auge; Bedeutung:  Der Böse Blick),  al­xubiz  (Das Brot) und al­ġanam 
(Die Schafe) sollen in der hier vorliegenden Diplomarbeit die sprachlichen und die, meiner Meinung 
nach, lexikalisch interessantesten Eigenheiten der Texte skizziert werden. Zu jedem narrativen Text 
werden   neben   der   jeweiligen  Transkription   und  Übersetzung   auch   ein   sprachlicher,   sowie   ein 
inhaltlicher Kommentar angeführt. Der sprachliche Kommentar wird sich dabei hauptsächlich auf 
lexikalische   Eigenheiten   konzentrieren,   während   der   inhaltliche   Kommentar   über   die 
Themenrelevanz in dem Feldforschungsgebiet Aufschluss geben soll.
Abschließend folgen Auszüge aus der   in  el­Rgheib angewandten Lexik.  Abgesehen von einigen 
Lehnwörtern  aus  dem Türkischen,   sowie  einer  Sammlung von Ausdrücken,  die   im alltäglichen 
Sprachgebrauch der  Dorfbewohner Verwendung finden, widme ich diesen Teil  der Arbeit  ­  wie 
bereits  weiter   oben   angekündigt   ­   vorrangig  Begriffen   aus  den  Themenfeldern   „Der  weibliche 
Körper und Reproduktion“. Diese Schwerpunktsetzung ist auf einen dialektologischen Artikel zu 









Der   Begriff  Šāwi  dient   nicht   nur   zur   Bezeichnung   des   Dialekttypus,   sondern   auch   zur 
Selbstbezeichnung der Leute aus den ruralen Gebieten rund um el­Rgheib, die Bewohner des Ortes 
mit eingeschlossen. Sie nennen sich auch selbst Šāwi.7
Wie   in   der   folgenden  Skizze   der  Grammatik   des   arabischen  Beduinendialektes   von   el­Rgheib 
aufgezeigt wird, unterscheidet sich dieser nur in geringem Ausmaß von Behnstedts Aufzeichnungen 
zu Šāwi­Dialekten aus der Region. Diese Erkenntnis ist im Grunde nicht sehr überraschend, da die 
beduinischen  Dialekte,   Stephan  Procházka   zufolge,   in   ihrer   Phonologie  und  Morphologie   sehr 
homogen seien.8
Angaben zweier  Dorfbewohner  zufolge,  die  u.a.  auch  im Rahmen der  Erstellung der   folgenden 
grammatikalischen   Skizze   befragt  wurden,  würden   zum   gegenwärtigen  Zeitpunkt   etwa   10.000 
Menschen in der Region diesen bzw. einen sehr ähnlichen Dialekt sprechen. Auf die Frage, welche 
Orte oder Dörfer sie abgesehen von el­Rgheib zu dieser sprachlichen Region zählten, verwiesen sie 







verglichen   werden,   andererseits   zeigten   sich   immer   wieder   Schwierigkeiten   eine   'saubere' 













Bei  Übereinstimmung der  Befragungsergebnisse mit  den von Behnstedt  angeführten Beispielen, 














ibb :  ibbḥ ḥ „liebe!“ : „Liebe“
irre :  urraḥ ḥ „Art Lehm/feiner Lehm“ : „freie“ (z.B.: Frau)
[Behnstedt führt dazu die Opposition  irr :  uḥ ḥ ṛṛ an]
Behnstedt führt auch folgendes Beispiel in der Kategorie der i : u Oppositionen an:























ğabha gu aṣṣ „Stirn“
ğifen/ğifәn ğifәn „Augenlid“
yākul yākul „er isst“




An   dieser   Stelle   meint   Behnstedt,   dass   die   Beduinendialekte   im   Allgemeinen   mit   den 






uwār >  wā  ḥ ḥ ṛ uwārḥ „Kamelfohlen“
 2.1.5.2 Behandlung von vortonigem *a







Laut Behnstedt soll sich *a in dem Wort  awīl ṭ („lang“) zu einem u verschieben, also  uwīl ṭ werden. 











alūl >  ulūlḏ ḏ „Reitkamelin“








amanīn >  imanīnṯ ṯ amanīnṯ „Achtzig“

















„Je nach Dialekt   ist  *g > ğ  unter  Systemzwang unterblieben,  so  daß also  g  auch  in  vorderer  
Umgebung steht,  und umgekehrt   steht  ğ   im einzelnen Dialekt,  paradigmatisch bedingt,  auch  in  
hinterer Umgebung.“18 Meine Forschungsarbeit bestätigt die Aussage von Behnstedt. Im Dialekt von 
el­Rgheib kommen zwei Varianten vor: *g > g oder *g > ğ. Wann welche Variante angewandt wird, 







andūg ṣ pl.  anādīgṣ „Kiste/Schachtel“
da ag, yda igḥḥ ḥḥ „schauen“
Bei letzerem Beispiel konnten zeitlich bedingte Veränderungen festgestellt werden. Alle Befragten 
waren sich bei diesem Wort über die Verschiebung *q > g einig. Im Rahmen der Forschungsarbeit 
fragte ich auch nach einer eventuellen Verschiebung von *q > g > ğ also zu da ağ, yda iğ. ḥḥ ḥḥ Alle 
Befragten bestätigten mir,  dass diese Verschiebung vor etwa vier  Jahrzehnten gebräuchlich war. 
Jetzt   wird   diese   Form   allerdings   nur   noch   von   einem   Familienmitglied,   das   seit   etwa   vier 














ya či ḥ (3.sg.m.) ya čūn ḥ (3.pl.m.) „sprechen“






Laut Behnstedt  verschiebe sich dieser   im einem Großteil  der Šāwi­Dialekte zu einem  q.   In  el­





zum Trotz;  Anm.),  der  Bildungsgrad,   ein  Sprachfehler,   etc.   sein.  Beide  Formen  der   folgenden 




















na ğin > (i)n ağinԑ ԑ „wir kneten (den Teig)“
ya zlūn > y azlūnԑ ԑ „sie trennen“




a­K­...  verschiebt   sich   zu  K­K­a­...,  wenn  der   zweite  Konsonant   ein   sogenannter  Guttural  wie 
beispielsweise ' ', ' ', 'q'ԑ ḥ  ist: K­a­K­ > K­K­a­
 2.2 Morphologie
 2.2.1 Selbstständige Personalpronomina23
Abweichungen  meiner  Forschungsergebnisse  von  Behnstedts  Aufzeichnungen  werden  wiederum 
durch Markierungen in Form von Fettdruck sichtbar gemacht:
Beispiele [Behnstedt] el­Rgheib Beispiele [Behnstedt] el­Rgheib
Sg. Pl.
3.m. huwwa huwwe hu aṃṃ humme
3.f. hiyya hiyye hinna hinne




2.f. inti inti intin intin
1.c. āni āni i naḥ i naḥ
 2.2.2 Pronominalsuffixe24
























den Formen,  die  Behnstedt  anführt,  kaum Besonderheiten  auf.  Die  einzig  wirklich  feststellbare 
Eigenheit zeigt sich bei der femininen Form der Nahdeixis: Hier lautet die Form  hāye,  die nach 




Sg.m. hā aḏ ha āk/aḏ
Sg.f. hāye ha īčḏ
Pl.m. ha ōleḏ ha ōlākḏ






­ al azz/ azzaḥ ḥ „jetzt“
­ hīčiḏ „so“
 2.2.5 Interrogativa28











lēš/ aԑ lēš lēš/ aԑ lēš „Warum?“
wēn wēn „Wo?“























































Anm.:  Zuerst  wird die  Flexion von  čala  laut  den Aufzeichnungen Behnstedts   (Be.)  angegeben, 
daneben folgt die Flexion laut Forschungsergebnissen aus el­Rgheib (Rg.).
Perfekt Imperfekt
Sg. Pl. Sg. Pl.
Be. Rg. Be.   Rg. Be. Rg. Be.    Rg.
3.m. čala ­ ačal čalam ­ ačalum yākul ­ yākul yāklūn ­ yāklūn
3.f. čalat ­ ačalet čalan ­ ačalan tākul ­ tākul yāklin ­ yāklin
2.m. čalēt ­ ačalet čalētam ­ ačaltu tākul ­ tākul tāklūn ­ tāklūn
2.f. čalēti ­ ačalti čalētan ­ ačaltin tāklīn ­ tāklīn tāklin ­ tāklin
1.c. čalēt ­ ačalet čalēna ­ ačalna ākul ­ ākul nākul ­ nākul












3.m. wu alṣ wa alomṣ yi alṣ yi alūnṣ
3.f. wu letṣ wa alanṣ ti alṣ yi alinṣ
2.m. wu letṣ wa altuṣ ti alṣ ti alūnṣ
2.f. wu altiṣ wa altinṣ ti alīnṣ ti alinṣ




Sg. Pl. Sg. Pl.
Be. Rg. Be.  Rg.
3.m. nisa ­ nisa nisam ­ nisam yinsa/yensa yinsūn/yensūn
3.f. nisat ­ niset nisan ­ nisan tinsa/tensa yinsin/yensin
2.m. nisyēt ­ nisē(y)t nisyētum ­ nisē(y)tu tinsa/tensa tinsu/tensu
2.f. nisyēti ­ nisē(y)ti nisyētan ­ nisē(y)tin tinsīn/tensīn tinsin/tensin















Um die   unmittelbare  Gegenwart   auszudrücken  werden   folgende   zwei   Invariablen   in   el­Rgheib 






rā  ḥ voran: rā  a al ḥ ṣ „ich werde ankommen“
 2.3.3 Konditionalsätze40
 2.3.3.1 Realis
i a sawwēt hā a, huwwe rā  yi rubni. ḏ ḏ ḥ ḍ „Falls ich das mache, wird er mich schlagen.“ bzw. 
„Falls ich das mache, schlägt er mich.“
 2.3.3.2 Irrealis















Außerdem   habe   der   wirtschaftliche   Aufschwung   der   jüngeren   Vergangenheit   Teilen   der 
Bevölkerung einen bescheidenen Wohlstand verschafft.42  Die Arbeitslosigkeit  liege,  Schätzungen 
aus 2009 zufolge, bei etwa 8,5%43. Die Zahl der Erwerbstätigen in der Landwirtschaft variiert je 






Die  Hauptanbaugebiete  „sind  die   küstennahen  Gebirgszüge,  der  Grabenbruch und  der  Norden  
Syriens“50.  Auch  werde  nur   etwa ein  Viertel  des  Landesterritoriums  kultiviert.   In   regenreichen 
Jahren   könne   Syrien   Getreide   exportieren,   während   es   in   trockenen   bzw.   dürren   Jahren 
Grundnahrungsmittel einführen müsse.
„Weizen,   Gerste,   Baumwolle   und   Zuckerrüben   sind   die   wichtigsten   landwirtschaftlichen  


































Odenthal  die  Textilindustrie   zur  Baumwollverarbeitung57,   die   in   den  Großstädten  des   syrischen 
Westens (Damaskus, Homs, Latakia und Aleppo) konzentriert sei.  Im BGS wird passend hierzu 
angeführt,   dass   die   Textilindustrie  weiterhin   einen   Schlüsselfaktor   für   die   syrische  Ökonomie 
darstelle und dass „[t]en percent of the national labour force (...) in some 24,000 plants around the  
country“58  arbeitet.  Neben   der   Textilindustrie   sollen   auch   noch   die   Industriezweige   der 
Kunststoffverarbeitung,   der   Aluminiumproduktion,   des   Maschinenbaus   und   der 
Nahrungsmittelverarbeitung an dieser Stelle genannt sein. Die beiden Autoren verweisen zusätzlich 
darauf,   dass   Damaskus   ein   Glaswerk,   Hama   eine   Stahlhütte   und   Homs   eine   Zement­   und 








































Zusammenschluss   von   kleinen,   neu   angekommenen   und   anderen   schon   lange   zuvor   im   Tal  
angesiedelten   Gruppen   gebildet.“64  Die   dörfliche   Gemeinschaft   von   el­Rgheib   ist   also   auf 
Stammesstrukturen bzw. auf ruralen Großfamilien­Strukturen aufgebaut.
Informationen   einer   Dorfbewohnerin65  zufolge,   werde   das   Einkommen   der   Dorfbewohner 
hauptsächlich aus der Landwirtschaft, also aus Anbau und Viehzucht, bezogen. In dieser Gegend 
werden vorrangig  Getreide   (Weizen  und Gerste),  Baumwolle,  Zuckerrüben  und Mais  angebaut. 
Diese   Informationen   stimmen,   v.a.  Getreide,  Baumwolle   und  Zuckerrüben   betreffend,  mit   den 
weiter oben angeführten Informationen (s. Kap. 3.1.1) überein. Weitere landwirtschaftliche Güter 
mit   denen   Handel   betrieben   wird,   setzen   sich   aus   diversen   Gemüsearten   wie   beispielsweise 
Zucchini, Auberginen, Tomaten, Gurken, Paprika, Okraschoten, Mangold, Bohnen, Kichererbsen, 
Linsen,   Spinat,   Erbsen,   Fisolen,   Erdäpfeln,   Kürbis,   Karfiol,   Zwiebeln,   Oliven   und   Petersilie 
zusammen.  Auch  mit   verschiedensten  Obstsorten  wie  Granatäpfeln,  Trauben,  Äpfeln,  Orangen, 







scheint   im   restlichen   Syrien   eine   Delikatesse   zu   sein.   Dieser   Annahme   liegen   zahlreiche 











Mit   weitaus   geringerer   Bedeutung   steht   die   Wirtschaft   mit   Rindern   an   zweiter   Stelle   der 
Viehwirtschaft. Auch dies stimmt mit den von Scheck und Odenthal angeführten Informationen (s. 
Kap.   3.1.1)  überein.  Neben  der  Produktion  von  Fleisch  wird   ebenfalls,  wie   in   der  Schaf­   und 
Ziegenwirtschaft,  Milch,   Joghurt,  Käse,  Butter  und Butterschmalz  produziert.  Viele  Frauen aus 
dieser  Region besitzen  mindestens  eine  Kuh.  Durch deren Besitz  können sie  Handelsgüter  wie 
Milch   bzw.   durch   deren  Weiterverarbeitung   Produkte   wie   Joghurt   und   Käse   herstellen   und 
erwirtschaften   in   Folge   durch   Verkauf   ihr   eigenes,   von   den   restlichen   Familienmitgliedern 
unabhängiges Einkommen.
Zu guter Letzt soll auch noch die Geflügelwirtschaft genannt sein. Die Produktion beschränkt sich 
hier   hauptsächlich   auf   Fleisch   und   Eier.   Jedoch   nahm   die   Geflügelwirtschaft   in   den   letzten 




tätig.  Ein Zweiteinkommen wird beispielsweise von mindestens  zwei  der  Einwohner  aus  einem 























erreicht.“  Scheck   und  Odenthal   zufolge,   sei   der   Euphrat   von   jeher  „(…)   eher  Verkehrs­   als  
Grenzlinie zwischen Syrien und dem Irak“ gewesen. Auch habe „[d]er irakische Einfluss (...) nicht  








Vorweg  möchte   ich   an  dieser  Stelle   anmerken,  dass   ich   im   folgenden  meine   empirischen  und 
qualitativen   Ergebnisse   der   Feldforschung,   sowie   der   langjährigen   Beobachtungen   während 




auch festzuhalten,  dass  ich mit der folgenden Beschreibung keine Stereotypen bedienen will.   In 
diesem Unterkapitel werden vorwiegend die Groß­ und die Kernfamilien ­ zuerst etwas allgemeiner, 
dann   diejenigen   der   für   die   Diplomarbeit   befragten   Personen   ­,   alltägliche   Tagesabläufe  wie 
beispielsweise von einer Bäuerin,  einer   jungen Lehrerin und einem Autohändler,  das alltägliche 















Frauen   aus   polygamen,   der   oberen  Mittelschicht  („upper­class“)  angehörigen  Eheverhältnissen 
meistens in getrennten Haushalten leben. In ärmeren Verhältnissen sei das für den Ehemann nicht 
leistbar.76 Als einen der Gründe für Polygamie im ruralen Ägypten führt Shahd die Landwirtschaft 
an:  „Ägyptische  Bauern   sind   von   ihren   Frauen   und  Kindern   bei   der   Bestellung   ihres   Lands  
abhängig.“77 Sie meint u.a., dass dies einer der wichtigsten Faktoren v.a. für sehr arme Bauern und 
Bauern aus der Mittelschicht sei. Bauern aus der Oberen Mittelschicht würden eher dazu tendieren 
Arbeitskräfte   anzustellen,   anstatt   ihre   eigenen  Familienmitglieder   arbeiten   zu   lassen.78  Obwohl 
Shahd zu Bauern aus dem ruralen Ägypten arbeitete, sind diese Aussagen auch auf das rurale Syrien 
übertragbar.
Rita  Breuer   schreibt   in   ihrem  Text   zu   „Familienleben   im   Islam“   allgemein,   dass  „sehr   viele 
Muslime im Verband einer Großfamilie, die in der Regel drei Generationen umfaßt, Großeltern,  
Eltern   und   Kinder,   sowie   gegebenenfalls   alleinstehende   Verwandte,   meist   geschiedene   oder  




von  1991   in   dem  Kapitel  über   „das  Leben   im  Dorf“  Folgendes   zu  bäuerlichen  Großfamilien: 
„[J]eder Bauer besitzt nur so viel [an freien Flächen], wie seine Familie bearbeiten kann. Auch aus  









welcher  auch die  Kinder  schon  früh helfen  und durch besonderes  Geschick zu  Spezialisten   für  





der   einzelnen   Familien   zu   dörflichen   Fraktionen   herstellt   und   die   Anwesenheit   an   dem  Ort  
legitimiert,  wo schon die Vorväter Felder und Gärten bestellt haben.“81 Auch Breuer beschreibt 




Teil   an   Hauswirtschaft“83  erhalten   würde.   Diese   Aussage   deckt   sich   vollkommen   mit   den 
Ergebnissen der Recherchearbeit in el­Rgheib. Auf eine Weise sind alle Familienmitglieder, außer 
die jüngsten, in die Hauswirtschaft mit eingebunden.


























Zurück zur  Großfamilie  aus  el­Rgheib:  Die  Familienmitglieder,  die  nach wie  vor   in  dem Dorf 
wohnen, sehen sich aufgrund der räumlichen Nähe relativ häufig. Einige besuchen einander sehr oft, 
trinken Tee und essen miteinander. Die Kinder aus den jeweiligen Kernfamilien ziehen oftmals in 
Scharen  miteinander   durch   die   Felder   und   durch   das  Dorf,   um   zu   spielen   und/oder   sich   zu 
unterhalten. Im Grunde sind sie in jedem Haus der Großfamilie willkommen, werden bei Bedarf 
verköstigt   und  mit   einem Schlafplatz   versorgt.  Der  Zusammenhalt  der   (Groß­)Familie   ist   trotz 
innerer Konflikte, die es in jeder Familie gibt, sehr stark.









ihrem  Bruder   oder   der   Familie   ihres   Bruders.   Danach   beschäftigt   sie   sich   entweder  mit   der 
Weiterverarbeitung der Milch zu Joghurt, Käse, Butter und Butterschmalz, oder sie arbeitet bei der 
Feldarbeit bis zur nächsten Fütterung der Kuh mit. Um die Mittagszeit bereitet sie unter Umständen 






schreibt  Nippa,  dass  „die   (…)  vielfältigen  Arbeiten  der  Frauen   (…)  nur  bescheidene  Summen 
ein[bringen], doch gibt es über das ganze Jahr verteilt immer wieder eine Möglichkeit mit Eiern,  
(…) oder mit anderen Gegenständen etwas Geld zu verdienen.“88 In diesem Fall handelt es sich um 
Verkauf   von   Milch   und   Milchprodukten   um   etwas   Zusatzeinkommen   zu   erwirtschaften.  ­ 
Zwischendurch versorgt sie ein drittes Mal die Kuh. Abends kümmert sie sich wiederum bei Bedarf 
um die Zubereitung des Abendessens und um die vierte Versorgung der Kuh. Falls es notwendig ist,  





zum Teil  mit  denen einer  Bäuerin  in  el­Rgheib.  Sie wohnt  in   ihrem Elternhaus und hilft  beim 
Haushalt  mit.  Dies  beinhaltet  Kochen und Vorbereiten  der  drei   täglichen Mahlzeiten,  waschen, 
wischen, putzen, Brot backen, etc. Sie teilt sich jedoch all diese Aufgaben mit ihren Schwestern und 
ihrer Mutter. Von Sonntag bis Donnerstag lehrt sie zusätzlich an der im Dorfzentrum gelegenen 




Als  44­jähriger  großbäuerlicher  Autohändler  und Vater   einer   insgesamt   siebenköpfigen  Familie 
bestehen die alltäglichen Aufgaben  in erster  Linie aus  der  Versorgung der  Familie.  Er  ist  dazu 
verpflichtet   die   gesamte   Familie   zu   ernähren,   einzukleiden,   für   Bildungskosten   der   Kinder 
aufzukommen,  medizinische Versorgung aller  Familienmitglieder   finanziell  zu ermöglichen,  etc. 
Vormittags arbeitet er  im Büro des Autohandels.  Mittags kehrt er zum Mittagessen nach Hause 
zurück   und   kauft  meistens   auf   dem  Rückweg  Lebensmittel   und  Waren,   die   für   den  Haushalt 
gebraucht werden, ein. Nachmittags arbeitet er wieder im Büro und kehrt abends zum Abendessen 
wieder nachhause zurück. Durch seinen Besitz von Agrarflächen kümmert er sich nebenbei um die 




















Gästen   dar.   In   diesem   Fall   speisen   die   Männer   getrennt   von   den   Frauen   und   Kindern   im 
sogenannten Diwan, dem Gästeraum.
D'Hont beschreibt in seinem Werk alltägliche Mahlzeiten im Euphrat­Tal wie folgt:  „Die Einheit  






auf  einem sechsten jeweils  separat  angerichtet.  Dazu steht  meist   in einer  kleinen Schüssel  Salz 
bereit. Jeder bekommt seine eigene frisch gebackene Brotflade und bedient sich nach Herzenslust. 










eigenen   Speisen   nach   eigenem  Geschmack   zu   kreieren   um   sich   besser  mit   einer  monotonen  
Nahrungsmittelsaison abzufinden.“90
In einer der von mir oft  besuchten Kernfamilien von el­Rgheib wird sehr gerne   rīd  ṯ zu Mittag 




























Breuer   ebenfalls   das   gerade   Beschriebene:  „Dabei   fällt   auf,   daß   die   Muslime   sich   zu   (...)  





























auch   für   nicht­motorisierte   Einwohner   erschlossen.   Ein  Beispiel   dafür  wären   drei   der   für   die 
vorliegende Diplomarbeit befragten Personen, die zwischen 19 und 23 Jahren alt sind94. Sie sind 
nicht motorisiert und studieren bzw. studierten im 40 Kilometer entfernt gelegenen Dēr ez­Zōr. Der 






sechs   Schulstufen   unterrichtet.   Zum   damaligen   Zeitpunkt   gab   es,   ebenfalls   Erzählungen   der 
Einwohner nach, zwei Volksschulen in den umliegenden Dörfern. Auch wurde mir mitgeteilt, dass 




















dienen,   dass   das  Dorf   im  Laufe   der   letzten   beiden   Jahrzehnte   immer  mehr   durch   den  Markt 
erschlossen wurde.)
Die   Infrastruktur   für   Kommunikation   wurde   in   den   letzten   beiden   Jahrzehnten   mit   großer 
Geschwindigkeit ausgebaut. Das erste Telefon in einem der Häuser des Dorfes wurde im Jahr 1988 
installiert. Die ersten Telefone waren sogenannte Halbtelefone und teilten sich den Anschluss mit 
einem weiteren Haushalt.  Ab dem Jahr  1995 konnte man sich „normale“  Telefone mit  direkter 
Verbindung zulegen. Nach und nach, gab es ­ noch immer sehr vereinzelt ­ Festnetztelefone. Diese 







Fernseher   angeschafft.97  Heutzutage   gibt   es   kaum   einen   Haushalt   ohne   Fernseher   und 
Satellitenanschluss, in vielen Haushalten gibt es bereits mehr als einen Fernseher. Natürlich nicht 
nur, aber auch aus sprachwissenschaftlicher Perspektive ist die Verbreitung von Satellitenfernsehen 
höchst   interessant.  Durch den Zugang zu Fernsehprogrammen aus  aller  Welt,   insbesondere aus 
anderen arabischsprachigen Ländern, konnten sich einige urbane Dialekte im gesamten arabischen 
Raum als prestigeträchtige Dialekte,  die  vielerorts  verstanden werden, durchsetzen.  Ein Beispiel 
dafür wäre der kairinische Dialekt. Durch die rege Film­ und Fernsehserienproduktion in Kairo, die 
bereits  eine jahrzehntelange Tradition genießt,  erlangte Kairinisch großes Ansehen und wird im 





















großen   Teil   der   Einnahmequellen   ausmacht,   ist   die   Menge   an   besessenem   Vieh   deutlich 
zurückgegangen. Durch den erhöhten Motorisierungsgrad und die verbesserte Infrastruktur hat sich 
beispielsweise die Anzahl von Eseln zumindest in der hier behandelten ruralen Region verringert. 









































Aufnahmen   war   die   Stimmung   ebenfalls   gelöst,   auch   wenn  manche   vor   Aufregung   mehrere 
„Anläufe“ brauchten bis eine brauchbare Aufzeichnung für die Forschungsarbeit gelang. Außerdem 
fiel   es   den   Erzählern   und   Erzählerinnen   der   Sprachproben   aufgrund   von   befürchteten 
Verständnisschwierigkeiten meinerseits nicht immer leicht in ihrer „Mundart“ mit mir zu sprechen. 













Form   von   Befragungen,  Übersetzungen   und   Klärungen   bedeutete.   U.a.   wurde   eigens   für   die 
Forschungen zum Themenfeld Brot (s. Kap. 6) die Besichtigung einer Mühle organisiert. Vor Ort 




























Immer  wieder  kam es  auch dabei  vor,  dass  die  Befragten  sich  nicht  über  die  Aussprache  und 
Verwendung von Worten einig waren. Einerseits konnten immer wieder Unterschiede zwischen den 






















Kap.   6).   Der   Bruder   der   beiden   vorher   genannten,   die   dritte   befragte   Person   der   jüngeren 
Generation, ist 19 Jahre alt und hat im vergangenen Jahr die Schule abgeschlossen. Voraussichtlich 




Arbeit  haben. Deshalb können die Aussagen dieser Drei nicht als  repräsentativ für  die gesamte 




Pflichtschule   bis   zur   neunten  Klasse   ab.   Er   besitzt  weite   Ländereien,   stellt  Arbeitskräfte   zur 
Bewirtschaftung seines Grundes ein, arbeitet gelegentlich auf seinem eigenen Agrarland mit und 
kümmert  sich hierbei  zumeist  um die  Bewässerung der  Felder.  U.a.  hilft  er  zeitweilig  auch  im 
Autohandel seiner beiden Brüder aus. Seine Schwester im Alter von 38 Jahren durfte die Schule 
damals nur bis zur 7. Klasse besuchen. Seither arbeitet sie in der Landwirtschaft und ist im Besitz 
einer  Kuh  die   ihre   eigene,   unabhängige  Einkommensquelle   darstellt.   Sie   erzählte   u.a.   von  der 



















sich   mit   einem   Nachbarn   oder   einem   Familienmitglied   unterhalten,   um   geeignetes 
Forschungsmaterial   für  mich zu generieren.  Zweitens  war  es   für  mich oftmals  hilfreich zu den 
Sprachproben die jeweiligen Gegenstände, Arbeitsschritte, etc. zu sehen bzw. zu beobachten um 
(fach­)spezifisches Vokabular verstehen zu können. Und drittens wurde die Erfahrung gemacht, dass 
die   Befragung   mehrerer   Personen   des   öfteren   zu   verschiedenen  Meinungen   führte.   Insofern 
erwiesen sich die Hintergrundinformationen unter Berücksichtigung der jeweiligen Bildungswege, 







1. čānet  andi  ōlīye zġīre w kibret al­ ōlīye  āret bgara wa al­bgara  aššarat.  allet  ašarat tis atԑ ḥ ḥ ṣ ԑ ḍ ԑ ԑ  
әšhūr. 2. Ba ad tis at әšhūr wuldet w arū  a alibha wa mā t ači w hādye w zēna. W abī  al­ alībԑ ԑ ḥ ḥ ḥ ԑ ḥ  
inğību w n a ī li­l­ allāb. 3. Al­ allāb yxa ir w yxa ir al­ alīb yi īr xā ir w ya a i  an­nās. An­ԑ ṭ ḥ ḥ ṯṯ ṯṯ ḥ ṣ ṯ ԑ ṭ ԑ
nās yāklūn al­xā ir. 4. Bī yimkin zlime āčil min al­xā ir. Al­xā ir čān  ayyeb w zēn i a yikūn al­ṯ ṯ ṯ ṭ ḏ
xā ir  ayyeb w zēn lāzim yigūl mašā'  allāh aw tabārak allāh aw allāh umma a alli  a­n­nabi. 5.ṯ ṭ ṣ ԑ  
Hā a  abn al­xā ir čān  ēl zēn ygāl: ya allāh al­xā ir walla  ēl zēn,  ayyeb, šgadd al­xā ir zēn! Wḏ ԑ ṯ ḥ ṯ ḥ ṭ ṯ  
āb al­bgara b­al­ ēn. 6. Lumman  āb al­bgara b­al­ ēn al­bgara ma txallīnī aği  alēha walla agdarṣ ԑ ṣ ԑ ԑ  
a alibha  att  ōlīyetha ma txallīha ḥ ḥ ḥ tar aḍ . 7. bi  anidna sayyid, šēx, inğību  a­l­bgara yiqra āyātԑ ԑ ԑ  
qur'āniyye mi l „qul a ū  b rabb in­nās“, „qul a ū  b rabb il­falak“, sūrat al­ixlā , „qul huwweṯ ԑ ḏ ԑ ḏ ṣ  
allāhu a ad“, āyat al­kursi, bī āyāt la ššifā'  yiqrāhin  ala mayy wa yitwa a  al­mayy wa i naḥ ԑ ḍḍ ԑ ḥ  
in u   ala rās al­bgara mišān al­ ēn ti la  minha. iz­zlime  āb al­bgara b­el­ ēn čānet  ēnu  ēlḥ ṭṭ ԑ ԑ ṭ ԑ ṣ ԑ ԑ ḥ  
qawiyye. 8. Mā nifa , mā nfa at ma ha. Gimna annōb marra, rağa na, sawwēnāha al­ iğāb, kitabԑ ԑ ԑ ԑ ḥ  
al­āyāt haya­l­qarā  alēha  al­may, kitabhum wrige w hā a al­ iğāb w  allagna bi­rāsha mišānԑ ԑ ḏ ḥ ԑ  
ti la  minha al­ ēn. 9. Ma  la at minha. Mā sawwa šī. Bass mumkin ya ni bi ġēr  āla yifīd aš­šēx.ṭ ԑ ԑ ṭ ԑ ԑ ḥ  
10. Bass az­zlime 'al āčel min xā ir bgartī čānet  ēnu  ēl qawiyye w mā yinfa  aš­šēx hā a. Ē,ṯ ԑ ḥ ԑ ḏ  
ba dēn  adēna mā txallīnī a alibha lāzim ašiddha  ala sğara aw  ala  āmūd aw ay šiġle a u  al­ԑ ԑ ḥ ԑ ԑ ԑ ḥ ṭṭ
habil bi­ alegha wa arbu ha  alēha ta­txallīnī a alibha. 11. Mābi šī yinfa  xalla  mingedd­ma az­ḥ ṭ ԑ ḥ ԑ ṣ












































Arabisch   unter  baqara.108  So   lautet   auch   die   Schreibweise   aus   dem   Lexikon   zur   arabischen 
Schriftsprache der Gegenwart für „Kuh“.109 An diesem Beispiel kann die Verschiebung von einem 
'q' zu 'g' im Dialekt von el­Rgheib sehr gut nachvollzogen werden.
xā ir ­ Woodhead und Beene übersetzen den Begriff ṯ xā irṯ  in ihrem Lexikon mit „eine Art Joghurt; 
dünner   als  Liban“.  Das  Verb  dazu  xi ar/xa irṯ ṯ   bedeutet   „gerinnen“.110  Auch  Wehr   führt   diesen 
Begriff in seinem Lexikon zur arabischen Schriftsprache der Gegenwart mit dem Verb xa araṯ  („fest, 
dick  werden;   sich   verdicken;   dickflüssig   sein   oder  werden;   gerinnen   (Milch)“   an.   Allerdings 
übersetzt er xā irṯ  nicht mit Joghurt, sondern mit „verdickt; dickflüssig; geronnen“.111 Das heißt, dass 






















verliehen“,   schreibt   Sündermann   weiters.   Sie   zitiert   einen   Heiler,   den   sie   im   Rahmen   ihrer 
Untersuchungen interviewt hat, wie folgt: „Der religiöse Scheich muss ein Friedensstifter (…) sein,  




solcher   'klassischer'   Scheich   hat   meist   einen   gewissen   Bekanntheitsgrad   und   genießt   in   der  








mit  Damaszenern  oder  Personen   aus   anderen  Regionen  Syriens  wurde   diese  Annahme   immer 






































zerbrechen.   Zu   den   Krankheitsbildern,   die   der   Blick   bewirken   kann,   zählen   Lähmungen, 
Kopfschmerzen, Migräne, Taubheit der Glieder, ein Gefühl von Enge im Brustbereich, Verwirrung 
und undefinierbare Schmerzen.128 „(...) [E]in neugeborenes Kind, eine Dattelpalme mit besonders  
schönen   Früchten,   eine   Kuh,   die   besonders   viel   Milch   gibt   oder   auch   nur   eine   sonstige  














Kind zur  Welt  gebracht  haben,  so Drieskens.130  Diese Schilderung findet  auch bei  Sündermann 
Erwähnung.   Sie   ergänzt   die   Aufzählung,   der   besonders   Gefährdeten   durch   die   Braut   und 
Schwangere.  „Dem  bösen  Blick   ist   alles   ausgesetzt,   was  mit   Schönheit,   Reichtum   und   gutem  
Gedeihen assoziiert wird. (…). Typische Opfer des bösen Blicks wie die üppige oder die schwangere  
Frau,   das   prächtig   entwickelte   Kind,   das   gut   gedeihende   Vieh   und   die   reife   Frucht   drücken  
Fruchtbarkeit und Vitalität aus (…).“131
Bliss hebt u.a. die Kuh als Opfer des Bösen Blicks hervor: „(...) [D]ie Verdachtsmomente [weisen]  
auf   das   Einwirken   des   Bösen   Blicks   hin,   wenn   eine   gute   Milchkuh   krank   wird   oder   aus  
unerklärlichen Gründen der  Milchfluß  zurückgeht.  Da  in   ländlichen Gebieten eine  Kuh zu den  
wichtigsten   Gütern   gehört,   an   deren   Besitz   oder   Nicht­Besitz   sich   Reichtum   und   Armut  
unterscheiden, wird die besondere Gefährdung einer Kuh deutlich.“132










zurückzuführen,   als   Hauptverdächtige.136  Allerdings   merkt   Sündermann   an,   dass   die   von   ihr 

















aber   nur   mit   Vorsicht   grüßen.   Passend   dazu,   schildert   Drieskens   aus   eigener   Erfahrung   das 
Folgende:  „Die  Angst   vor  dem  Bösen  Blick  und  das  Misstrauen,   das   es   bewirkt,   hat  Distanz  
zwischen meiner Schwiegerverwandtschaft und den Nachbarn hervorgerufen.“139
Während der  Feldforschungsarbeiten wurde mir  von verschiedensten Personen eine Vielfalt  von 
Gegenständen gezeigt, die vor dem Blick schützen sollten (vgl. Abb. 5­11 vom damaszener Bazar im 
Anhang).   Hier   handelt   es   sich   u.a.   um  Glasaugen,   die   an   Zimmerwänden,   auf   Armbändern, 
Schlüsselanhängern, im Auto, etc. ­ je nach Größe ­ befestigt werden können oder um Amulette in 
Form einer Hand auf der entweder koranische Verse oder eine Auge zum Schutz eingraviert wurden, 
sowie um an Hauswände gemalte  Sprüche,  die  Haus,  Hof und Familie  vor dem Blick schützen 


























Abschließend  möchte   ich   noch   auf   die   verschiedenen  Heilmethoden   eingehen.  Wie   auch   die 















„Der Heiler  setzt  sich neben den Patienten,   legt  seine Hand auf dessen Kopf und wendet eher  
gemäßigte Gesten an. Er gibt ein sanftes Murmeln von sich, das der Patient vielleicht als Korantext  














Behandlung  auch   im  Alltag  weiterhin   von  heilerischen  Kräften  umgeben   zu   sein.“152  Letzteres 













1. awwal šī inğībi čwāl al­ abb zēn w ḥ inwuddī  a­ ­ ā ūne. ԑ ṭ ṭ ḥ a ­ ā ūne lāzim fī šrūṭ ṭ ḥ ṭ li'an bi šrūṭ la 
a in ṭ ḥ ya ni tkūn txaššin ԑ šwayy li'anno i a kān i a čān nā'ḏ ḏ ԑim ḥēl mā rā  i a čān nā'ḥ ḏ ԑim ḥēl mā 
rā  yinğa  al­xubiz, al­ḥ ḥ ağīn. 2. fa­lāzim yikūn al­ a īn šway xašin miššān al­ ağīn yi la  zēn.ԑ ṭ ḥ ԑ ṭ ԑ  
Ba ad­ma inğīb al­ abb čwāl al­ abb min a ­ ā ūne huwwe b­al­ abb  ār  a īn hassa tēn ğibnaԑ ḥ ḥ ṭ ṭ ḥ ḥ ṣ ṭ ḥ ԑ  
­ a īn  a­l­bēt.ṭ ṭ ḥ ԑ
3. Šlōn n ağin? Awwal šī inġarbil a ­ a īn b­al­ġirbāl. Inğīb  a an  ağīn bi  a an lil­ ağīn bikūnԑ ṭ ṭ ḥ ṣ ḥ ԑ ṣ ḥ ԑ  
čibīr lāzim yikūn imdawwar a ­ a an miššān mā yitkabba a ­ a īn min a ­ arf. ya ni mu mi l al­ṣ ṣ ḥ ṭ ṭ ḥ ṭ ṭ ԑ ṯ
fariš,  rift il­fariš? 4. lāzim yikūn  a an imdawwar inġarbil a ­ a īn. Hum b­a ­ ā ūne 'a yānanԑ ṣ ḥ ṭ ṭ ḥ ṭ ṭ ḥ ḥ  
ya ni yiġarblūnu bass i na miššān an­na āfa ak ar lāzim inġarbilu b­al­bēt an­nōb marra. ba ad­ԑ ḥ ẓ ṯ ԑ
ma inġarbil a ­ a īn wa nna fu b­al­ġirbāl   inğīb xumra w inğīb mil  wa in u  šway xumraṭ ṭ ḥ ẓẓ ḥ ḥ ṭṭ  
ab an bi muqdār mu ayya mū či īr  ēl mū qalīl  ēl, wa a  šwayyet xumra w šwayyet mil . 5. ey.ṭ ԑ ԑ ṯ ḥ ḥ ṣ ṭ ḥ  
ba ad­ma in u  xumra w mil  i a dinya  ayf ya ni ğaww  arr lāzim in ağinu b­mayy bāredԑ ḥ ṭṭ ḥ ḏ ṣ ԑ ḥ ԑ  
ab an lāzim bī būz b­al­mayy ykūn bī wa 'ilūx al­ ağīne b­mayy bāred in u  mayy wa in ağinṭ ԑ ԑ ḥ ṭṭ ԑ  
in ağin in ağin i na ingūl inmallič aw nidhag al­ ağğidrīyen.ԑ ԑ ḥ ԑ
6. Ba dēn xallīha šī (in)tarikha in ağin in ağin in ağin inmelličha zēn inxallīha tirtā  šī nu  sā aԑ ԑ ԑ ԑ ḥ ṣṣ ԑ  
asab  mi il­mā   inti  biddič  ba dēn nirğa  marra   ānye ba ad­mā  xallasna an­nu  sā a   tirtāḥ ṯ ԑ ԑ ṯ ԑ ṣṣ ԑ ḥ 
insemmīha tirtā  al­ ağīne. in ağinha miššān tirtā  inrū  nu  sā a nirğa  marra nōb na ağinhaḥ ԑ ԑ ḥ ḥ ṣṣ ԑ ԑ ԑ  
wa in u ha b­ğidrīye. 7. I na ni či hassa ad­dinya  ayf  a ēnāha bi­ğidrīye. I a ağ­ğaww  ēlḥ ṭṭ ḥ ḥ ṣ ḥ ṭṭ ḏ ḥ  
arr  ēl  ēl  arr lāzim in u  nġa īya b­ a an aw  aynīye ya ni w in u ha b­al­barrād. I a ağ­ḥ ḥ ḥ ḥ ḥ ṭṭ ṭṭ ṣ ḥ ṣ ԑ ḥ ṭṭ ḏ
ğaww ya ni wa a  mū  ēl  arr mumkin b­al­ ōš inxallīha. 8. ya ni rušš al­gā  i a al­ ōš trābԑ ṣ ṭ ḥ ḥ ḥ ԑ ԑ ḏ ḥ  
bass trāb ya ni rušš al­ ōš mayy in u  ağ­ğidrīye fōgaha w in aqqal ağ­ğidrīye b­el­blōka aw bi­ԑ ḥ ḥ ṭṭ ṯ
ğara ya ni miššān mā bisse b­al­lēl aw šaġle tiği  alē itkabbu. ēy.ḥ ԑ ԑ
9. Aw 'a yānan mḥ ū rušš al­ ōš 'a yānan inğīb a ­ a an al­ ağīn mḥ ḥ ṣ ṣ ḥ ԑ ū i na  iḥ ḥ ṭṭēna al­ ağīne b­ağ­ԑ
ğidrīye w fuḍi a ­ a an ač­čibīr in u  ṣ ṣ ḥ ḥ ṭṭ bi  nafs a ­ a an mayy w in u  ağ­ğidrīye b galb al­ṣ ṣ ḥ ḥ ṭṭ
mayy. Zād burūda māšil­ ālu. Hā a fī  ayf. 10. Amma i a dinya šita lāzim awwal šaġle in ağinhaḥ ḏ ṣṣ ḏ ԑ  
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b­mayy dāfi. B­a ­ ayf bāred  ēl amma b­aš­šita la' dāfi ya ni māfī da i … inno bass šwayye dāfi.ṣ ṣ ḥ ԑ ԑ  
Mumkin indaffī  a­l­ġāz. na ağin bass b­aš­šita šaġle  ānye lāzim al­ ağīne mā tirtā   ēl ya niԑ ԑ ṯ ԑ ḥ ḥ ԑ  
mū … 11. mā yi īr ak ar min nu  sā a li'anno t īr timtin  ēl t īr mitīne wa t īr  a be b­al­xubizṣ ṯ ṣṣ ԑ ṣ ḥ ṣ ṣ ṣ ԑ  
ba dēn.   Zēn.  Ğīna   ağinnā   inxallīha   inmilliԑ ԑ čha   inxallīha   aqall  min   nu   sā a   tirtā   nirğaṣṣ ԑ ḥ ԑ 
in ağinha  marra   ānye wa  in u ha b­ağ­ğidrīye.  12.  hēn   inğīb xibb   inliff  ağ­ğidrīye  bī.   I naԑ ṯ ḥ ṭṭ ḥ  
insammī xibb al­ ağīn aw ğlāl al­ ağīn inliff ağ­ğidrīye bī. In u ha bi makān dāfi ya ni b­al­ԑ ԑ ḥ ṭṭ ԑ
mu bax w­insakkir al­bāb miššān mā yi īr mitīn  ēl al­ ağīn. Ēy ta­mā titġiz al­ ağīn ey.  āni yōmṭ ṣ ḥ ԑ ԑ Ṯ  
a ­ ubu  ṣ ṣ ḥ inga iṭṭ ԑ  al­ ağīn. 13. Bi  a an xā   lal­g a . I na insammī  farš  al­g a  al­g a  al­ԑ ṣ ḥ ṣṣ ṭ ԑ ḥ ṭ ԑ ṭ ԑ
xubiz   in u   išwayy   a īn   b­al­fariš  miššān  mā­ḥ ṭṭ ṭ ḥ tilzig  al­gi a  ṭ ԑ inga iṭṭ ԑ  wa   in u   b­al­farišḥ ṭṭ  
inga i  ṭṭ ԑ wa in u  b­al­fariš. Ba dēn inxallīha šī  ašara daqāyq aw rub  sā a miššān tirtā  hayyḥ ṭṭ ԑ ԑ ԑ ԑ ḥ  
al­gi a   t īr  šway  arīye wa naxbizha.  Mumkin naxbiz  a­t­tannūr  mumkin naxbiz  a­l­qanēneṭ ԑ ṣ ṭ ԑ ԑ  
(sic!). Bī tannūr wa al aw bī tannūr al­qanēne.ḥ
14.  Al­xubiz yimkin   al­kāra   ab an,   t arfīn al­kāra? Al­kāra   āyra dā'irīye šakilha  imdawwarԑ ṭ ԑ ԑ ṣ  
ma šīye  ma šīye   gu un   aw   hudūm  mi l   al­wisāda.   Ummi  ma alan   tiğīb   hudūm   qadīme   wḥ ḥ ṭ ṯ ṯ  
tğamma ha ma  ba að w t u hin b­xibb yi īr imdawwar al­xibb wa lāzim tikūn  ab an mitīne wԑ ԑ ԑ ̣ ḥ ṭṭ ṣ ṭ ԑ  
lāzim yikūn sa a a wuği ha  adel ya ni miššān ma yi la  ar­rġīf a wağ. 15. I a hiči  mumkinṭ ḥḥ ḥ ԑ ԑ ṭ ԑ ԑ ḏ ḏ  
yi la  ar­rġīf a wağ. Bass lāzim takūn hiči .  ya ni sa a a zēn miššān yi la  ar­rġīf wusi  wṭ ԑ ԑ ḏ ԑ ṭ ḥḥ ṭ ԑ ԑ  
adel. ey. W ba ad­ma ni la  al­xubiz lāzim inliffu b­xibb aw bi maxmar fawran in u u miššānԑ ԑ ṭ ԑ ḥ ṭṭ  































Boden  mit  Wasser,   falls   der  Hof   aus   lockerer  Erde   ist.  Also  wenn   er   nur   aus  Erde   ist,   dann 
besprengen wir den Hof mit Wasser. Dann stellen wir den Topf auf ihn (auf die Erde; Anm.), wir  





















einen  eigenen  Teller   (Anm.:  dieser  Teller   ist   immer  bemehlt  und  bleibt  bei  dem Ofen   stehen, 


















čwāl   ­   Auch   diesen   Begriff   beschreibt   D'Hont   in   seiner   Studie.   Allerdings   ist   die   von   ihm 






















1. bī nuq a  ānye mā  ačēna  anha nasēnāha hiyye  ab an al­xumra. Al­xumra lāzim ma ṭ ṯ ḥ ԑ ṭ ԑ inka irṯṯ  
ēl. I a ka arna  ēl yiḥ ḏ ṯṯ ḥ ṣīr al­xubiz xamrān ya ni t assīn bi  ԑ ḥ umuða  ḥ ̣ b­al­xubiz i a  ḏ inka irṯṯ   al­
xumra  āmiḥ ð̣ yi la  al­xubiz w ṭ ԑ ixīnṯ . 2. Ya ni inti bass ԑ yikūn xamrān ma tagdarīn truggīnu  ēl ar­ḥ
rġīf yið ̣all zġīr w  a amtu  ṭ ԑ amūðaḥ ̣   min al­xumra či īra. I a qalilna xumra yiṯ ḏ ṣīr fa īr.  Al­fa īrṭ ṭ ә 
šlōn? 3. … Mitīn ya ni i a taklīnu ma yingati  bisuhūla ya ni yiԑ ḏ ԑ ԑ ð̣all  ēl mitīn. Fa­lāzim ya niḥ ԑ  
waṣa . Lāzim al­xubiz ma  ṭ yikūn   ēl xamrān w ma yiḥ kūn fa īr  ēl b­әn­nu . ya ni bī muqdārṭ ḥ ṣṣ ԑ  
mu ayyan  asab kull  ağīne. I a al­ ağīne či īra ya ni wa a  w i a qalīla ya ni il ta gin ta refԑ ḥ ԑ ḏ ԑ ṯ ԑ ṣ ṭ ḏ ԑ ԑ ԑ  
šgadd t u  xumra.ḥ ṭṭ
4. Wa nuq a  ānye itmillič:   tmillč  al­ ağīne ad­dihig muhimma  ēl   ēl.  La'inno  i a  al­ ağīneṭ ṯ ԑ ḥ ḥ ḏ ԑ  
ağantīha zēn hā a rā  yisā id al­mara i a  axbiz al­xubiz ya ni i a inti  ağantīha zēn b­al­lēl a ­ԑ ḏ ḥ ԑ ḏ ṭ ԑ ḏ ԑ ṣ
ubu  bi­suhūla  axbizīnha ya ni yi la  ar­rġīf wu i  amma i a ya ni bass  u ēti mayy bsura aṣ ḥ ṭ ԑ ṭ ԑ ṣ ԑ ḏ ԑ ḥ ṭṭ ԑ  
























fa īr   ­  D'Hont   erwähnt   in   seiner   Studie   diesen  Begriff   ebenfalls   in  Verbindung  mit  Brotteig.ṭ  
Allerdings erklärt er nicht, dass man das Brot dann nicht mehr mit Leichtigkeit zerbeißen könne. Er 
















dass Brot  traditionell  eine der wichtigsten Beilagen zu  jeder  Mahlzeit  und Speise darstellt.  Die 
Alltäglichkeit   des   Backens   und   Essens   von   Brot,   dessen   Wichtigkeit   als   eines   der 










hat   und   in   den  meisten  Haushalten   auch   lieber   als   das   gekaufte,  maschinell   hergestellte  Brot 
verzehrt wird, besteht die Möglichkeit, dass das hausgemachte in relativ naher Zukunft gegen in der 
Fabrik   hergestelltes   Brot   ersetzt   werden   könnte.   Der   im   Laufe   der   Recherche   beobachtete 
Wissensverlust aufgrund der Nicht­Weitergabe von Wissen (vgl. Kap. 3.3), stellt einen der Gründe 









Begriffe   ins  Deutsche   zu   finden,   jedoch   unterscheiden   sich   die  Bezeichnungen  nach  Alter   im 




illiṭ 170 fa īmeṭ „Lamm“ bis zu sechs Monate alt
illi lukūšeṭ fa īme lukūšeṭ „Flaschenlamm“ (verwaistes Lamm oder Lamm dessen 
Mutter es verstoßen hat)




rubā iԑ na aԑǧ Schaf zwischen 24 und 36 Monaten172
ga am = čebišḥ 173 na aԑǧ Schaf ab 36 Monaten174

















mi lā /miriyaǧ ǧ ԑ Bezeichnungen für das Leitschaf
 7.1.1.1 Sprachliche Anmerkungen zur Benennung nach Alter
illi/fa īme lukūše:ṭ ṭ   Die Bezeichnung  lukūše  könnte mit  dem Verb  yilkuš  in  Verbindung stehen. 
Dieses entspricht sinngemäß etwa dem österreichischen Begriff „zuzeln“.
gargūr /gargūra: Dem libanesischen Lexikon zu Sprache und Wissenschaften zufolge, könnte dieser 
Begriff   aus   dem   Assyrischen   kommen.177  Er   wird   als   gängiger   Begriff   im   allgemeinen 
Sprachgebrauch von el­Rgheib für Schafe, die noch keine Widder ­ also noch nicht ausgewachsen – 
sind, angewandt.





miriya :  ԑ Die  Bezeichnung  miriya  ԑ könnte  von  dem Wort  marīԑ,   dass   laut   dem  libanesischen 
Lexikon   „fruchtbar,   ertragreich   (Boden)“   bedeutet,   abgeleitet   worden   sein.179  Diese  Ableitung 




Schafe  oder  Ziegen handelt,  die  dressierten  oder   in  Schulung befindlichen Tiere  werden  maria' 

























abesԑ 181 abseԑ Schaf mit schwarzer „Brille“182 und schwarzen Backen




'aš alԑ 183 š alaԑ Schaf mit rot­braunen oder hellen Gesichtspartien 
(Brille, Backen und Maul)














abes/ abse:ԑ ԑ  Möglicherweise wurde diese Bezeichnung von dem Verb  abasa ԑ abgeleitet. Das Verb 
steht für „die Stirn runzeln; finster, düster, streng blicken“.
'adra /dar a:ԑ ԑ  Der Hirte erklärte, dass der Ausdruck 'adra  ԑ von dem Wort  dir  ԑ für Rüstung bzw. 
Kettenhemd abgeleitet sei. Die Zeichnung auf der Brust und in dem Gesicht des Schafes erinnere 
nämlich an diese. Nach zahlreichen Gesprächen mit verschiedenen Dorfbewohnern waren einige der 
Meinung, dass die Bezeichnungen  abesԑ  und adra  ԑ ein und das selbe wären, während die Übrigen 
mir jedoch den oben angeführten Unterschied zwischen den Benennungen versicherte.
'aš al/ša' ala:ԑ ԑ An dieser  Stelle   erklärten  die  Sprecher,   der  weiter   unten   angeführten  narrativen 
Texte, dass dieser Begriff wiederum von der Färbung des Feuers beim Anzünden abstamme. Wenn 
man es entfacht, sagt man iš al an­nār.ԑ
'ač al/č ala: ḥ ḥ Die Bezeichnung 'ač alḥ  wurde meines Erachtens von 'ak al (ko l) ḥ ḥ abgeleitet.  ko lḥ  
wird das schwarze Antimonpulver genannt mit dem sich Beduinen und Halbnomaden ihre Augen 
schminkten bzw. heute noch schminken.
'agra /ger a:ḥ ḥ  Da es sich hierbei um die Bezeichnung für ein sehr helles oder weißes Schaf handelt 









H: al­ġanam әt īr at­tarwī a as­sā a tis a bēn at­tis a wa  ašra t īr al­ alba i ībūn al­ġanam ṣ ḥ ԑ ԑ ԑ ԑ ṣ ḥ ǧ
yūredūnha wi yšabbgūnha y azlūn al­raġġa  alli t alib min a ­ alad w yišabbgūn al­šbāg ԑ ṯ ḥ ǧ ǧ
w al­ a ur zād 'ilha  alba.ԑ ṣ ḥ
D: ba ad aš­šbāg yi albūnha w yirudd yiturkūnha, trū  tisraԑ ḥ ḥ ḥ
H: tmidd al­ġanam tisra  w ba dēn al­ a r gabl al­maġribḥ ԑ ԑ ṣ
D: yi ībūnha an­nōbǧ
H: zād yūredūnha w ya azlūn al­raġġa  wa yšabbgūnha wi­y albūnha.ԑ ṯ ḥ
D: al­raġġa  min ēš ya azlūnha?ṯ ԑ
H: al­raġġa  min a ­ alad. (min a ­ alad) al­raġġi  min a ­ alad.ṯ ǧ ǧ ǧ ǧ ṯ ǧ ǧ
D: al­ īl lēš yi īrin  īl ma alan w asbābhin?ḥ ṣ ḥ ṯ
H: al­ īl mā t anni.ḥ ḥ
D: šinu as­sabab, lēš?
H: ha... mā  annet, mā wuldetḥ




D: ya ni mu biԑ ḍarūra 'inno as­sena hay  ālet as­sent al­uxra lāzim t īl?ḥ ḥ
H: la'.





H: yimkin haya i ūz  alā e b­al­miyyeǧ ṯ ṯ
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D: qalīla  iddanǧ
H: ey,  alā e b­al­miyye an­nisbe hay, ingulha xa ret as­senaṯ ṯ ṭ



















































































D: al­xārūf lummen kbīr as­sena w  annin wa wuladin w ka a ­ wḥ ḏ ēmat yi īr gi ā  awwal­ma ṣ ṣ ṣ
tilid w ba d­ma tikbar?ԑ
H: al­gi ā  al­ġanam āxer nīsān, awwal ayyārṣ ṣ
D: min al­ omr, ya ni šgadd, ma ingul āxer nīsānԑ ԑ
H: bī minhum min yigu ūn al­ṣṣ әf āmṭ
D: šgadd  umrha yikūn?ԑ
H: yikūn aš­šitwi mi l min awwal aš­štā min hal­īyām ya ni bi­š­šahar a ­ nāš l­aš­šahr nīsān. ṯ ԑ ṯ ṯ
ma yigu ūnha b­an­nīsān, yigu ūnha b­ayyār.ṣṣ ṣṣ
D: ya ni ba d xams išhūr...ԑ ԑ
H: ey, ba ad xams išhūrԑ
D: yi īr gi ā ha.ṣ ṣ ṣ
H: bī  minhum yigu ūnha  w  bī  minhum yuturkūnha   a ­ abī   al­muta rif   alē   ak ar   šī  ṣṣ ṭ ṭ ԑ ԑԑ ԑ ṯ
yigu ūn ba ad xams išhūr min wulādetha. W­al­ġanam la'. An­na e č­čibīre kull sena  ṣṣ ԑ ԑǧ
āxer nīsān awwal ayyār yi īr al­gi ā  ya niṣ ṣ ṣ ԑ
D: bi fatrat ar­rabīԑ
H: fatrat ar­rabī , na am.ԑ ԑ
D: hā a kull ma maw ūd b­al­xārūf wa­l­ma izz...ḏ ǧ ԑ
 7.3.2 Das Scheren der Schafe (Übersetzung)
D: Wenn die Schafe ausgewachsen sind, brünstig wurden und gebaren und so ­ Wann werden sie 




















gi ā  ­ Auch diesen Begriff für „Schur“ führt D'Hont in seinem Werk mit ṣ ṣ „ge ā “ṣ ṣ  an.193 Woodhead 
und Beene führen diesen Begriff in ihrem Lexikon mit gaṣṣ („schneiden“, sowie „Das Schneiden“) 
indirekt an, sodass zumindest auf die Bedeutung „Schur“ von gi āṣ ṣ geschlossen werden kann.194
f ām ­ Woodhead und Beene führen das Verb  ṭ fu amṭ  mit der Übersetzung „abstillen; entwöhnen“ 
an.195 Auch Wehr führt die bekannte Wurzel f­ ­m an. Das Verb (ṭ fa amaṭ ) bedeutet „entwöhnen“, das 
Nomen  fi āmṭ  übersetzt er mit „Entwöhnung“.196 Auf der Hand liegt, dass offensichtlich mit dem 
Begriff  f āmṭ   somit die jungen Schafe bzw. Lämmer gemeint sind, die bereits vom Muttermilch­
saugen entwöhnt wurden.
šitwi   ­   D'Hont   beschreibt   in   seinem  Werk,   dass   es   drei   verschiedene   'Würfe'   während   der 
Ablammperiode der Schafe gibt. Die Früh­, also im Winter, Geborenen, die im Februar Geborenen 
und   die   am  Anfang   des   Frühlings  Geborenen.  Daher   ergibt   sich   auch   deren  Name:  aš­šitwi  














Wie   aus   Kapitel  3  zumindest   peripher   hervorgeht,   stellt   die   Viehzucht   eine   wichtige 















Herdentiere  wieder.  Die   grobe  Schilderung   zu   dem  Ablauf   eines  Tages  mit   Schwerpunkt   auf 
















fuwa  / ma ārem nisā'iyye ­ṭ ḥ  Binde202
ԑāzibbe / mū murdab a ṭ ­ Jungfrau / nicht vergeben



































tra aḍḍ  ­ԑ  sie (die Mutter) stillt
yar aḍ  (m.) / tarԑ aḍ  (f.) ԑ ­ er wird gestillt / sie wird gestillt
mur aḍ a ԑ ­ Mutter in Stillperiode
ri āḍ aԑ  ­ Amme
'uxwe b­el­ri āḍ aԑ  ­ Milchgeschwister
'ax b­el­ri āḍ a ԑ ­ Milchbruder
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'uxt b­el­ri āḍ a –ԑ  Milchschwester
ibn  arḥ ām ­ uneheliches Kind, Bastard
amil b­el­ arḥ ḥ ām ­ uneheliche Schwangerschaft
man   amil ԑ ḥ ­ (Anti­Baby­)Pille







































aus   dem   arabischen   Beduinendialekt   von   el­Rgheib   (Euphrat­Tal)   –   grammatikalische   Skizze,  
lexikalische   Auszüge   und   ethnografische   Einblicke“  komme   ich   abschließend   zu   folgenden 
Ergebnissen:  Wie   in  der  Einleitung  bereits   bemerkt,  wurde   das  Forschungsvorhaben  unter   der 
Vorannahme, dass die von Behnstedt (2000) aufgezeichneten Skizze zu Shāwī­Dialekten im großen 
und ganzen auch auch für  den Dialekt  von el­Rgheib gelten.  Diese  Annahme wurde durch die 





grammatikalischen   Aufzeichnungen   Behntstedts,   sondern   auch   zahlreiche   lexikalische 
Überschneidungen mit dem Dialekt aus Urfa in der Türkei und dem irakischen Dialekt – zumindest 
aus den  irakischen Gebieten nahe der  syrischen Grenze.  Die Ähnlichkeiten mit  dem irakischen 
Dialekt   fielen   nicht   nur   durch  meine   eigenen   Feldforschungen   auf,   sondern   das  Lexikon   von 
Woodhead und Beene zu irakischem Arabisch, bestätigt diese Feststellung.
Die Feldforschung zu der  hier  vorliegenden Diplomarbeit  war  sehr  spannend und  lehrreich.  An 
dieser   Stelle   möchte   ich   denjenigen,   die   sich   für   Forschungen   dieser   Art   interessieren,   sehr 
empfehlen   ähnliche   Forschungsarbeiten   durchzuführen.   Die   in   die   Forschung   eingebundenen 
Personen waren allesamt sehr interessiert an meiner Arbeit. Zahlreiche von ihnen haben sich sehr 
gefreut,   dass   jemand   ihren   Dialekt   aufzeichnet   und   waren   äußerst   hilfsbereit   während   der 




aufgrund   der   dem   Vorhandensein   der   älteren   Generationen   noch   möglich   gehaltvolle 
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haben,  ein.  Aufgrund  der   raren  Quellenlage  wurde  ein  mehrmonatiger  Aufenthalt   in  Syrien  zu 
Feldforschungszwecken durchgeführt.
Das   Forschungsvorhaben   wurde   unter   der   Vorannahme,   dass   die   von   Behnstedt   (2000) 
aufgezeichneten Skizze zu Shāwī­Dialekten ­ zumindest zu einem großen Teil ­ auch für den Dialekt 






















Anhand der  drei  narrativen Teile  bzw. Sprachproben zu den Themen  al­ ēԑ n  (wörtl.  Das  Auge; 
Bedeutung:  Der  Böse Blick),  al­xubiz  (Das  Brot) und  al­ġanam  (Die  Schafe) werden in der hier 
vorliegenden   Diplomarbeit   die   sprachlichen   und   die,   meiner   Meinung   nach,   lexikalisch 
interessantesten  Eigenheiten  der  Texte  skizziert.  Anschließend  an  den  jeweiligen  Text   folgt  die 
Transkription, die Übersetzung, ein sprachlicher und ein inhaltlicher Kommentar. Der sprachliche 
Kommentar   konzentriert   sich   dabei   hauptsächlich   auf   lexikalische   Eigenheiten,   während   der 
inhaltliche Kommentar über die Themenrelevanz in dem Feldforschungsgebiet Aufschluss gibt.
Abschließend folgen Auszüge aus der   in  el­Rgheib angewandten Lexik.  Abgesehen von einigen 
Lehnwörtern  aus  dem Türkischen,   sowie  einer  Sammlung von Ausdrücken,  die   im alltäglichen 
Sprachgebrauch   der   Dorfbewohner   Verwendung   finden,   ist   dieser   Teil   der   Arbeit   vorrangig 
Begriffen   aus  den  Themenfeldern   „Der  weibliche  Körper   und  Reproduktion“  gewidmet.  Diese 
Schwerpunktsetzung ist auf einen dialektologischen Artikel zu „Female Issues in Arabic Dialects:  
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